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Der Sender Beromünster versorgte ab 1931 als erster Grosssender die Deutsch-

schweiz mit dem Programm der kurz zuvor gegründeten Schweizerischen-

Rundspruch-Gesellschaft SRG. Vor dem 2. Weltkrieg wurden in der Schweiz be-

reits mehr als eine halbe Million Radiokonzessionen gelöst. Der Landessender

Beromünster wurde bald ein wichtiges Instrument der geistigen Landesvertei-

digung, die wöchentlich ausgestrahlte «Weltchronik» von Rodolphe von Salis

spielte dabei eine grosse Rolle und wurde auch im Ausland aufmerksam verfolgt.

Nach 77 Jahren und 7 Monaten wird der Sender Ende 2008 stillgelegt.

Bis 1967 wurde in den Programm-
ansagen die Bezeichnung «Schweize-
rischer Landessender Beromünster»
verwendet, zusammen mit den
längst verschwundenen Pausenzei-
chen «Chumm Bueb und lueg dis
Ländli a» (Studio Zürich), «Zyt isch
do» (Studio Bern) und «z’Basel a
mym Rhy» (Studio Basel). Während
Jahrzehnten wurde Radio in der
Schweiz mit Beromünster gleichge-
setzt. Nicht wenige Leute glaubten,
die Radioprogramme würden im lu-
zernischen Beromünster gemacht.
In Erinnerung sind noch die Bezeich-
nungen Radioorchester Beromünster
oder Radiounterhaltungsorchester
Beromünster.
Der Sender steht auf dem Gemein-
debann von Gunzwil, den Namen
erhielt er vom benachbarten und
besser bekannten Marktflecken
Münster. Weil auf den Radioskalen
bereits eine Station Münster (West-
falen) vorhanden war, wurde Münster
zu Beromünster umbenannt. Ironie
des Schicksals: Beromünster, das
nie einen Landessender hatte, er-
hält auf den 1.1.2009 durch die
Gemeindefusion mit Gunzwil nun
den stillgelegten Landessender.
Die Sendeanlage besteht heute äus-
serlich aus dem Sendergebäude
und zwei Antennenmasten. Der
grössere und mit seiner Höhe von

Beromünster LU

215 m imposante Sendemast zieht
auch noch heute mit seiner elegan-
ten und schlanken Form den Blick
auf sich. Weniger bekannt ist das
Sendergebäude, das in seiner ur-
sprünglichen Form ein sehr gutes
Beispiel der Architektur des Neuen
Bauens war. Verschiedene Aus- und
Anbauten im Laufe der Jahrzehnte
nahmen dem Gebäude viel von
seinem ursprünglichen architektoni-
schen Wert.
Im Laufe der 50er und 60er Jahre
wurde das umfangreiche UKW-Netz
aufgebaut. Damit waren mehrere
Programme in besserer Tonqualität,
in Stereo und wesentlich störungs-
ärmer verfügbar. Besonders in der
Nacht kämpfte der Mittelwellen-
sender Beromünster mit Störein-
flüssen weit entfernter Sender. Seit
1996 wird über den Sender Bero-
münster das Programm der Musik-
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welle 531 ausgestrahlt, das nach
eigenen Angaben «das Programm
für Volksmusik, Traditionelles und
Heimat» ist. Beromünster ist für
ältere Generationen tatsächlich ein
Stück Heimat. Die Tradition des
Senders endet aber im Dezember
2008.
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Die Geschichte der Radiotechnik be-
gann 1887 mit den wissenschaftlich
ausgerichteten Versuchen von Hein-
rich Hertz. Guglielmo Marconi führte
1896 erste Signalübertragungen über
längere Strecken durch. Allerdings
konnte man lediglich Morsesignale
und noch keine Sprach- oder Ton-
signale übertragen. Reginald Fes-
senden übertrug 1900 mit seinem
Maschinensender in den USA erst-
mals Sprache und Musik. Die Funk-
technik wurde aber weiterhin vor-
wiegend für telegrafische Zwecke

eingesetzt. 1906 gelang dem
Amerikaner Lee de Forest mit der
Dreielektronenröhre (Triode) eine
Erfindung, welche die Elektronik für
ein halbes Jahrhundert prägen sollte.
Nun war es möglich, schwache
Signale zu verstärken, zu detektieren
und auch Hochfrequenzschwingun-
gen gezielt zu erzeugen. Nach dem
1. Weltkrieg wurden Radiotelefonie-
anlagen besonders im Flugverkehr
eingesetzt. Ab 1920 begann die Ver-
wendung von Radiosendern für den
öffentlichen Rundfunk. Pionierland
waren die USA.

Pionierphase

Diese Erfolge inspirierten in der
Schweiz Privatpersonen. Der
Flugplatzsender von Lausanne

Entwicklung von
Beromünster

Der erste Sender von Beromünster
wurde von der Marconi Wireless
Telegraph Company in London ge-
liefert. Verwendet wurde die so ge-
nannte Niederleistungsmodulation,
bei der die Hochfrequenz bei niedri-
ger Leistung moduliert und anschlies-
send auf die Antennenleistung ver-
stärkt wurde. Zunächst wurde auf
der Wellenlänge 459.4 m gesendet,
nach der Wellenkonferenz 1933 in
Luzern konnte die Schweiz die gün-
stigere Wellenlänge 539.8 m erringen.
Gleichzeitig wurde die Sendeleis-
tung auf 100 kW erhöht.
Die Randregionen des Versorgungs-
gebiets hatten damit aber immer
noch einen schlechten oder unge-
nügenden Empfang. Eine Ursache
des Problems lag im so genannten
Nahschwund (engl. Fading). Dieser
tritt auf, wenn die Bodenwelle und
die an der Ionosphäre reflektierte
Raumwelle (steil nach oben abge-
strahlte Welle) destruktiv interferie-
ren, das Empfangssignal wird dann
sehr schwach. Mit verbesserten An-
tennen, welche die Abstrahlung in
den Raum verminderten, konnte die
Situation verbessert werden. 1937
bis 1939 wurde eine solche 215 m
hohe Antenne auf dem 1.4 km vom
Sendergebäude entfernten Blosen-
berg erbaut. Damit erhielt Beromün-
ster sein bis heute gut sichtbares
Wahrzeichen.
Während des 2. Weltkriegs ent-
wickelte Brown Boveri Baden einen
Leistungssender, welcher mit de-
montierbaren Röhren arbeitete.
1949 baute BBC einen neuen
Sender mit einer Leistung von 100
bis 200 kW, der dann ab 1950 auf
567.1 m mit 150 kW betrieben
wurde. Dieser Sender verwendete
die so genannte Amplitudenmodu-
lation, welche bei höheren Investi-
tionskosten mit einem grösseren
Wirkungsrad kleineren Stromver-
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wurde 1922 in den Abendstunden
erstmals für eine Rundfunksendung
in der Schweiz verwendet. Nun folg-
ten Gründungen von Radiogesell-
schaften oder -genossenschaften:
In Zürich 1924, Bern 1925 und Basel
1926. Es wurden Sender mit kleiner
Leistung und Reichweite betrieben.
Die Hörerzahl stieg rasch auf 50000
im Jahre 1926 an, das Radiofieber
war ausgebrochen. Die schwachen
regionalen Sender konnten das
breite überregionale Interesse nicht
mehr befriedigen.

Landessender

1929 beschloss das Parlament den
Bau von drei Grosssendern in Bero-
münster (LU), Sottens (VD) und
Monte Ceneri (TI) für die drei wich-
tigsten Sprachregionen. Die Studios
der regionalen Radioorganisationen
schlossen sich nach längeren und
harten Diskussionen 1931 zur
Schweizerischen Rundspruch-Gesell-
schaft SRG zusammen. Am 23. April
1931 wurde der Sender Sottens mit
einer Sendeleistung von 25 kW und
kurz danach am 11. Juni 1931 der
Sender Beromünster mit 60 kW er-
öffnet, Monte Ceneri folgte mit 15 kW
am 28. Oktober 1933.

Langer Weg von der Basiserfindung bis zum Rundfunk

brauch hatte. Wiederum von BBC
wurde 1961 ein Sender mit einer
Leistung von 250 kW geliefert, er
ist immer noch vorhanden und kann
als Reservesender eingesetzt wer-
den. Heute sind noch ein Sender in
Transistortechnik (Nautel Canada)
und ein moderner ABB Sender vor-
handen, welcher als Hauptsender
eingesetzt wird. Er verwendet die
effiziente Pulsstufenmodulation im
Modulationsverstärker und in der
Endstufe eine Tetrode für Leistun-
gen bis zu 600 kW. Gute Effizienz

wird auch erreicht, indem bei leisen
Passagen die Aussteuerung erhöht
und gleichzeitig die Sendeleistung
abgesenkt wird.

Kleine und grosse Helfer

Zur Verbesserung des Empfangs
wurden im Wallis (Savièse), in Chur,
bei St. Gallen und in Basel von 1947
bis 1949 kleine Mittelwellensender
von 100 W erstellt. Ab 1973 wurde
zudem in den Nachtstunden in
Sarnen bei 1566 kHz mit einer
Leistung von 300 kW gezielt eine
Raumwelle abgestrahlt, die an der
Ionosphäre reflektiert wurde.

Der erste Sender von Marconi Wireless
Telegraph Company, 1931

Senderöhre Marconi 1930



näher beim Publikum. Ein Radiounter-
haltungsorchester Beromünster mit
leichterer und populärer Musik wurde
erst nach grossen Widerständen auf-
gestellt. Nach langen Diskussionen
erhielt Zürich das Unterhaltungs-
orchester, Basel das Sinfonie-
orchester. Heute gibt es keine Radio-
orchester mehr, ganz im Gegensatz
zu Deutschland, wo Radiosinfonie-
orchester und Big Bands nach wie
vor sehr beliebt sind.

Erinnerungen an
Beromünster

Am besten in Erinnerung sind den
meisten Hörern die «12 Uhr 30
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Der Start des Radios in der Schweiz
ging auf lokale Initiativen in den
grösseren Städten zurück. In der
Deutschschweiz waren es Gruppie-
rungen in den Städten Zürich, Bern
und dann Basel, welche die ersten
Sendungen mit improvisiertem
Charakter durchführten. Der Bun-
desrat erteilte die provisorische
Konzession mit der Erwartung an
eine kulturelle und gesellschafts-
politische Wirkung. Die lokalen
Stationen sendeten zu Beginn nur
einige Stunden pro Tag. Das Pro-
gramm setzte sich aus Unterhaltung,
Nachrichten und Marktberichten,
Wetter und der Direktübertragung
von Tanzmusik zusammen. Die
Studios gelangten bald in finanzielle
Schwierigkeiten: Grössere Konzes-
sionseinnahmen konnten nur durch
Verbesserung des Programms und
stärkere Sender erreicht werden.

Konflikte mit der Presse

Das Radio geriet auf einigen Ge-
bieten in Konflikt mit etablierten
Medien. Bei den Nachrichten war
es durch seine Geschwindigkeit den
Zeitungen überlegen. Die Zeitungs-
verleger konnten nach langen
Diskussionen erreichen, dass die
Nachrichten ausschliesslich durch
ihre Schweizerische Depeschen-
agentur SDA geliefert und gelesen
wurden: «Sie hören die Nachrichten
der Schweizerischen Depeschen-
agentur». Anfänglich durften nur
zwei Bulletins pro Tag gesendet
werden, die SDA konnte damit die
Aktualität der Meldungen kontrollie-
ren. Auf Druck des Bundesrates
führte man bei Kriegsbeginn Abend-
nachrichten ein. Das Monopol der
SDA endete erst 1971.

Mit dem Werbeverbot wurde ein an-
deres mögliches Konfliktfeld von
Anfang an klar geregelt. Dafür darf
man, mit Blick auf die heutigen
Privatsender, dankbar sein.
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«Geistige
Landesverteidigung»

Bei Kriegsausbruch wurde die be-
stehende Radiokonzession ausser
Kraft gesetzt und an Stelle der SRG
trat der Schweizerische Rund-
spruchdienst, der dem Post- und
Eisenbahndepartement unterstellt
war. Formal bestand eine Zensur
und Überwachung durch die Abtei-
lung Presse und Funkspruch der
Armee, die aber selten zu Konflikten
führte. Die SRG verstand ihre Auf-

gabe darin, eine Abwanderung des
Publikums auf ausländische Sender
zu verhindern. In der Deutsch-
schweiz sollte dies durch ernste und
lehrreiche Sendungen geschehen.
Dies führte in der zweiten Kriegs-
hälfte dazu, dass breite Kreise kriti-
sierten, Radio Beromünster strahle
zu wenig unterhaltende Sendungen
und zuviel kopflastige Wortsendun-
gen aus.

Radioorchester

Diese Kritik betraf auch den Charak-
ter der Musiksendungen. Dem breiten
Publikum war die Musik im Radio zu
ernst. In der Welschschweiz war man

Beromünster in den Ohren der Hörer

Nachrichten». Meist wurde das
Mittagessen auf diesen Zeitpunkt
gelegt, und der Vater ermahnte die
Kinder beim Piepston mit einem
strengen «Pssst» zur absoluten
Ruhe. Am Samstag folgte nach den
Nachrichten die unvergessliche hu-
moristische Sendung «Spalebärg
77a» mit Margrit Rainer und Ruedi
Walter. Die Pegelstände am Rhein
wurden von vielen Hörern geduldig
abgehört, haben ihnen aber im täg-
lichen Leben wohl wenig geholfen.
Weitere Erinnerungen sind die
Kinder- und Märchenstunden mit
Trudy Gerster. Und die Frauenstunden.
Hörspiele wie «Polizist Wäckerli»
wurden von breiten Bevölkerungs-
kreisen gehört. Das humoristische
Krimihörspiel «Dicky Dick Dickens»
hörte man ohne Wissen der Eltern
mit dem selbst gebastelten Detektor-
radio und dem Kopfhörer unter der
Bettdecke. Das Wunschkonzert be-
stand aus einem ernsten und einem
unterhaltenden Teil, dazwischen be-
antwortete der Briefkastenonkel
Fragen seiner «lieben Nichten und
Neffen», ein radiofoner Vorläufer von
Wikipedia. Ganz selten durfte man
den Schulfunk hören. «Glocken der
Heimat» erzeugte in vielen Familien
am Samstagabend die zeitgerechte
Sonntagsstimmung, unter anderem
Namen lebt die Sendung noch heute
weiter. Wenn sich in der Schweiz
oder in der übrigen Welt eine Kata-
strophe ereignete, schaltete das
Radio für Stunden auf sogenannte
ernste Musik um. Der Sendetag
wurde jeweils mit der Nationalhymne
beschlossen.

Bewachter Sendeturm im 2. Weltkrieg

Sendegebäude und Sendetürme 1931
Heute steht nur noch der Turm links als
Reseveantenne



Der Landessender Beromünster war
während fast 30 Jahren bis in die frü-
hen 50er Jahre der einzige deutsch-
sprachige Sender in der Schweiz.
Schon im Kriege zeichnete sich ab,
dass die Ansprüche an das Radio in
programmlicher Hinsicht stiegen und
auch divergierten. Der Wunsch nach
einer grösseren Programmvielfalt
wuchs. Der Empfang war nicht in
allen Landesteilen mit genügender
Qualität möglich. Hier öffneten die
grossen Fortschritte, welche im
Krieg erzielt wurden, neue Möglich-
keiten. Die Frequenzmodulation auf
Ultrakurzwellen (UKW, Wellenlänge
rund 3m) brachte eine deutlich höhere
Tonqualität (Frequenzumfang) und
Störsicherheit. Wiederum waren hier
die USA Pionierland, die Entwicklung
und erste Versuche fanden bereits
in den 30er Jahren statt. Die
Schweiz begann 1948 mit erfolgrei-
chen Versuchen, 1952 wurde der
erste UKW-Sender in Betrieb ge-
nommen. Ab 1956 wurde ein 2. Radio-
programm ausschliesslich auf UKW
ausgestrahlt.
Bereits 1966 versorgten 144 UKW-
Sender an 70 Standorten 98% der
Bevölkerung. In den späten 70er
Jahren erfand man zu Promotions-
zwecken das Fabelwesen der UKFee,
das die Schweizer endgültig zum
Hören der ultrakurzen Wellen locken
sollte. Ab 1978 wurde der Hörgenuss
mit der Einführung der Stereophonie
noch einmal gesteigert.

Störungen aus dem Ausland

Die Schweiz konnte lange Jahre bei
den Wellenkonferenzen als kleines
Land drei exklusive Frequenzen für
die Landessender erringen. 1964
gelang dies nicht mehr: Der algeri-
sche Sender Ain Beida sendete auf
der gleichen Frequenz und beein-
trächtigte nach Sonnenuntergang
den Empfang erheblich. Die Erhö-
hung der Sendeleistung auf 500 kW
im Jahre 1969 brachte Verbesse-
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Vom Landessender zum Spartensender

rungen, Beromünster konnte aber
nur in einem Umkreis von 60 km
störungsfrei empfangen werden.

Ein Pirat
kommt über die Alpen

Der wohl stärkste Einfluss auf die
heutige Radiolandschaft kam von
Roger Schawinski, der 1979 ge-
schickt eine Lücke im italienischen
Recht ausnützte, und vom Pizzo
Groppera an der Grenze zu Grau-
bünden mit einer Richtantenne sein
Programm 24 Stunden pro Tag in
den Raum Zürich strahlte.
Schawinski konnte eine wahre Volks-
bewegung für seinen Sender auslö-
sen. Das offizielle Radio zog nach,
ab 1981 wurde rund um die Uhr
gesendet, die Nationalhymne war
damit am Radio abgeschafft. Ab
1983 waren die Lokalradiostationen
zugelassen. Radio Beromünster
sendete in dieser bald schon nicht
mehr überblickbaren Senderland-
schaft bis 1996 das Programm
DRS 1 aus.

Ein letztes eigenes Profil
für Beromünster

Ab 1996 lanciert Radio DRS über
den Sender Beromünster das Pro-
gramm Musigwälle 531 mit traditio-
neller und volkstümlicher Musik.
Damit erhielt Beromünster ein
letztes eigenes Profil. Respektable
160'000 Hörer halten Beromünster
die Treue. In den vergangenen Jahr-
zehnten nahm die kritische Haltung
gegenüber nichtionisierenden elek-
tromagnetischen Wellen zu, die
Grenzwerte wurden gesenkt, für
Beromünster wurden kleinere
Leistungen vorgeschrieben.

Die Welt wird digital

Der Vormarsch der digitalen Techno-
logien verändert seit etwa 15 Jahren
die Medienlandschaft grundlegend.
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Der grösste Einfluss geht vom Inter-
net aus, das heute Radio und Fern-
sehdienste in einer nicht zu über-
blickenden Zahl anbietet. Digitale
Technologien halten auch beim kon-
vetionellen Radio, also mit Sender
und Empfänger, Einzug. Seit 1999
wird in der Schweiz das digitale
DAB-System aufgebaut, das den
störungsfreien Empfang von vielen
Programmen auch im Auto ermög-
licht. Es soll mittelfristig das UKW-
Netz ablösen.

Die Zukunft von Beromünster

Beromünster verstummt am 28. De-
zember 2008 endgültig. Ein Gutach-
ten der Eidgenössischen Kommission
für Denkmalpflege bezeichnet das
Sendergebäude und den grossen
Sendemast als ein Denkmal von na-
tionaler Bedeutung, das architektur-,
sozial- und technikgeschichtlich in-
teressant ist und unbedingt erhalten
werden soll.
Eine Kerngruppe bestehend aus Ver-
tretern des Luzerner Kantonsrats, der
Standortgemeinden, der Denkmal-
pflege des Kantons Luzern, des
Schweizerischen Heimatschutzes,
des Fördervereins HistoriAV und der
heutigen Betreiberin Swisscom
Broadcast AG suchen nach einer
sinnvollen Nutzung und Erhaltung
des Landessenders für die Nachwelt.


